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Wirkung des Wassers.
§. 31.

Wenn Hufeland von Pyrmont behaup¬

tet, dafs er, wenn man der heilbringen¬

den Natur einen Tempel bauen wollte,

keinen schönem Platz vvüfste, als eben die¬

sen, wo sie ihr innerstes Heiligthum er¬

öffnet zu haben seheint, und aus demsel¬
ben wundervolle Heilkräfte auf die Sterb¬

lichen ausströmt; so möchte ich hinzu¬
setzen: im nördlichen Deutschlande: denn

Bocklet ist im südlichen Deutschlande der

Punkt, auf welchem sich mit gleichem

Rechte ein Göttertempel erheben, und so

einen Pol gegen jenen bilden könnte, wie

das Land auf dem er ruhte; nur würde

die Kuppel de3 Jüngern Bruders ein freund¬
licherer Himmel und ein herrlicheres

Licht umspielen. —< Wer nicht an Mi¬

neralwasser glaubt, der komme und sehe
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die Wirkungen dea Pyrmonter Wassers, sagt
Hufeland; und ich sage: wer nicht an

Mineralwasser glaubt, der komme und se¬

he die Wirkungen des Bockleter Wassers.

Ich behaupte von Bocklet, was er von

Pyrmont, Krankheiten, die durch keine

Arzineymittel, keine Diatveränderung, kei¬
ne Reisen und Zerstreuungen gehoben

werden konnten, werden dadurch geheilt;

erstorbene Kräfte werden wieder erweckt;
Leben und Gesundheit in ihren innersten

Quellen erneuert und befestigt,

Die heilsame Kraft der Quellen von

Bocklet zeigt sich in allsn Zustanden,
bey welchen die gehörige Reaction im

Ganzen oder in einzelnen Theilen de»

Organismus fehlt, vermöge welcher der¬

selbe alle fremdartigen Bestimmungen von
aufsen abweifst* Oder in allen Krankhei-
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teil und Zuständen , bey welchem das

Gefühl von Schwäche das Hauptsymptom
des Leidens ist, und auf welches alle an¬

dere Krankheitssymptome als abhängig von

jenem bezogen werden. Dahin gehören :

l) Der Zustand von Schwächst nach über-

standinen hitzigen oder chronischen Krank¬

heiten. Bey diesem beklagen sich die Men¬

schen, dafs sie nicht wieder zu ihren to-

rigen Kräften gelangen könnten ; dafs «i«
«ich noch immer, da die Krankheit doch

schon lange vorüber sey, vor dem gering¬
sten Excefs im Essen und Trinken, vor

jedem! Luftzuge hüten müfsten; dafs der

Schlaf gar nicht so recht erquickend für

sie sey; dafs ihr Geist nicht die vorige

Heiterkeit gewinnen wolle, u. d. gl. Auch

bleiben bey solchem Zustande noch man¬

che Leiden einzelner Organe und Sinne zu¬

rücke, z. B. eine Taubheit, schwaches Ge»
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sieht, etwas angelaufene Fiifse, ein Gefühl

von Belzigseyn in Händen and Füfsen*

-wie dieses häufig der Fall bey den Ner-

venfieber-Epidemienim Jahre 1815—14—15

war. Hier sind Bocklets Bäder köstlich;

denn rasch steigert sich durch sie das Le¬

ben zu seinem Kulminationspunkte, von
welchem aus der Mensch wieder in die

Wellbegebenheiten kräftig eingreifen zu

können glaubt, bey denen er zuvor ängst¬
lich sich verkroch.

§• 53.

2) Der Sch-wäcliczustand nach beträcht¬

lichem Säfteverlust. Es ist oft der Fall, dafs

nach häufigen Blutungen, nach anhaltend

und lange fortgesetztem Stilleu der Kinder,

vorzüglich wenn häufige Kindbetten hinzu¬

kommen, die Frauen aufserordentlicb he¬

runter kommen, und zwar auf eine sedöbe

Art, dafs man befürchten mufs, es spinne
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sich eine Auszehrung an , oder die erste

Periode derselben sey schon wirlich ein¬

getreten. Nach Bauchflüfsen, nach lang-
wä'hrenden Diarrhöen, nach Ruhren bleibt

oft eine Kraftlosigkeit zuriicke, dit bey

nicht gehöriger Pflege in Abzehrung und
Wassersucht übergeht. Hier findet die

Heilquelle ihre volle Anwendung; und schon,
zur Zeit, wo Pfarrer Schöppner sie ent¬

deckte, hatte sie einen Theil ihres Ruh.
nies einer Ruhrepidemie zu danken, die

an der Gegend herrschte, und bey welcher

der benannte Pfarrer, als ein ächter Sa-

maritan, die Reconvalescenten zum Ge¬
brauche dieses Wassers bestimmte. Ich

sah einige Leidende ihre Zuflucht zu die¬
sem Bade nehmen, welche durch Mercu-

rialeinreibung, nach der Methode von L on¬

erier, waren behandelt worden, bey wel¬

cher Methode, wie bekannt, der Kranke



— 113 —

den Speichelflufs im höchst möglichen Gra¬

de bekömmt, wobey der Kö'rper in einem

Grade abnimmt, dafs man glauben sollte,
die Menschen würden sich nie wieder er¬

holen: wirklich ist es auch der Fall,
dafs viele an der Abzehrung sterben. Un¬

ter diejenigen, von denen man glaubte,
dafs sie sterben würden , die auch von

den Aerzten aufgegeben waren, und die

ich selbst mit Bedauern betrachtete, gehör¬
ten diese Kranken. Charackteristisch wa¬

ren bey dem einen die Ungeheuern colli-

quativen Schweiße, sowohl während des

Tags als während der Nacht ; und alle
wurden durch das Bockleter Wasser radi-

cal geheilt.

§• 54.

3) Der Zustand nach Ausschweifungen in
der Liebe , und nach Onanie. Wenn mau
auch keiner Salzmännischen Farben be-

8
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darf, um diesen Zustand, dieses Leiden aus¬

zumalen, um tiefe Erschütterungen imGe-

müthe hervorzubringen , indem hier keine

Predigt niedergeschrieben werden soll: so

mufs ich doch bemerken, dafs dies derje¬

nige Zustand sey, bey welchem das inner¬
ste Leben des Menschen angegriffen ist,

die innerste Einheit, der eingeborne Grund

des Menschen leidet, durch den die thie-

rische Maschiene als solche erhalten wird,

und ihre Kraft nach aufsen wendet. Da¬

her das blafsscheue Aussehen, das kraft-

loszitternde Benehmen bey jeder Anstreng¬

ung, der lendenlo.se Gang, der das Ver¬
fallen der Jugendkraft ankündigt, die Nie¬

dergeschlagenheit des Gemüths, die oft zu

Selbstmord vedeitet, indem sich unter der

Last der trauernden Selbstliebe alles An¬

denken an Pflicht und an Freude verliert,

u. d, g. Hier ist dieser Quell ein Palla-
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dium, das das Leben, so viel als möglich,

wieder erträglich macht

$. 55.

4) Die Bleichsucht. Dieses ist ein Zu¬

stand, der sich meistens in den Jahren der

Geschlechtsreife äufsert, wobey die mo¬

natliche Reinigung unterdrückt, noch nicht

erschienen ist, oder sonst auf irgend eine

Art leidet. Man findet bey diesem Uebel

ein eigenes blasses Aussehen, daher der

Name der Krankheit, blaulichweifse Lip¬

pen, allgemeine Schwäche des ganzen Kor¬

pers, plötzliche Ermüdung und Herzklo¬

pfen nach jeder Anstrengung, Niederge¬

schlagenheit des Geniüthes, mangelnden

Geschlechtstrieb, und alle die Symptoms

von stärkerer oder geringerer Intensität,

die im §, 51. angegeben sind. Hier ist daa

Bad in seinen Wirkungen so entscheidend,

dafs man sichere Hülfe versprechen kann.
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§. 36,

5 > Hypochondrie und Hysterie. Man kann,
um doch einigermassen eine Uebersieht

zu haben, über das ungeheure und fast
verworrene Bild dieser Krankheit, wie es

die Aerzte uns liefern, die Kranken die¬

ser Art in drey Klassen theilen.

j) Giebt es solche, die sich zwar im
Ganzen Wohlbefinden, aber doch auf Ver¬

anlassungen von Kleinigkeiten, einen leich¬
ten Diätfehler u. d. g., besonders aber

durch Gemüthsbewegungen leicht in Ohn¬

macht fallen, Herzklopfen, Zittern am

ganzen Körper, Sehwindel bekommen. Die¬
se Klasse begreift die sogenannten Ner¬
venschwachen ; weil bey ihnen vorzüglich
und vorstechend das Nervensystem leidet.

•2) Giebt es andere, die fast beständig
an Unverdaulichkeit, Blähungen im Ma¬

gen und Darmkanale, Krämpfen im Un-
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terleibe leiden, und mit Sclr.viudel, Be¬

täubung , Ohrenklingen, Nebel vor den

Augen, Empfindung von Kälte am Hinter-

haupte,vom Speichelflufs befallen sind, bla»
fsen wässerichten Urin lassen , und eben¬

falls noch bey bedeutenderen Veranlas¬

sungen in Ohnmacht fallen, eder Convul-
sionen bekommen: besonders ist ihnen

noch eigen, dafs sie von der gröfsten Nie-

dergeschlagenheit, Traurigkeit und wun¬
derlichsten Laune zur ausgelassensten Lu¬

stigkeit übergehen, sie lachen und scher¬

zen, aber ehe man sichs versieht, sind sie
wieder verdrüfslich und mürrisch; daher
auch mit einem solchen keine wahre Ver¬

traulichkeit und Freundschaft möglich ist.

Denn wem er heute Neigung und Freund¬

schaft zugeschworen hat, den will er mor¬
gen nicht mehr kennen.

5) Diese Klasse unterscheidet »ich ton
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den übrigen dadurch, dafs die darin Be¬

griffenen mehr anhaltend traurig, furcht¬

sam und ängstlich, besonders aber mit

falschen Einbildungen von Krankheit ge¬

plagt sind; dafs sie gewisse ängstliche Em¬

pfindungen haben, die sie nicht, beschrei¬

ben können, wenn sie es thun sollen. Weil

«je aber, wie man gewöhnlich sagt, keine

so grofse Reitzbarkeit haben, so verfallen

sie nicht so leicht in Ohnmächten und Kon¬

vulsionen • leiden aber immer, wegen ob¬

waltender vorzüglicher Schwäche der Ver¬

dauungsorgane , entweder an Durchfolien

oder Verstopfungen , Blähungen und Un-

verdaulichkeiten , Appetitlosigkeit, oder

krankhaft vermehrtem Appetite, Schlaflo¬

sigkeit oder unruhigem Schlafe u. s. f. Diese

3 Klassen sind nur Stufen der Steigerung

einer und derselben Krankheit, oder sie

sind Offenbarungen eines und desselben
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Uebels, je nachdem es eines oder das

dere System im Qrganismus beherrscht und
befallen hat. Diese Modi der Krankheit

sind aber scharf ins Auge zu fassen rück-

sichtlich der Anwendung des Wassers Selb¬

sten, wie wir unten hören werden.

Ich stellte diese zwey Krankheiten» Hy¬

pochondrie und Hysterie, darum zusam¬

men, weil beyde in der Wurzel ein und

dasselbe Uebel sind. Denn Hypochondrie

am Manne ist dasselbe, was Hysterie am

Weibe. Aber darum ist der Mann noch

nicht hysterisch , und das Weib noch nicht

hypochondrisch. Die Differenz zwischen

Mann und Weib selbst macht diese Diflff-

renz zwischen Hypochondrie uad Hytterie

aus; denn der verschiedene Körperhau und

die Constitution modifizirt an zwey Sub¬

jekten immer eine und die nämliche Krank¬

heit, Nun wissen wir, dafs.
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1) der Mann im Ganzen fester und stär¬

ker gebaut, weniger zu Krämpfen geneigt,

weniger receptiv, sondern mehr energisch
ist, als das "Weib; dieses aber mehr den
Eindrücken, Empfindungen, den Gefühlen
und liebesschwärmerischen Gedanken un¬

terliegt.

2) Dafs der weibliche Organismus eine

ganz eigene Funktion hat, nämlich die Se¬
kretion des Monatsblutes; es ist aber be¬

kannt, dafs geftö'rte Se- und Exkretionen
und qualitativ verschiedene Sekretionen die
Krankheit modifiziren, folglich die Verschie¬

denheit der Geschlechtsorgane eine und
dieselbe Krankheit änderst qualifiziren.

Ich sah in dieser Krankheit Wirkungen

Ton den Bädern Bocklets, wie sie gewifs

kein Bad in der Welt schöner aufzuzeigen
hat, vorzüglich in der .Hysterie ; denn ieh

«ah Weiber hier heilen , deren hysterische
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Zufalle so stark waren, dafs sie in Melan¬
cholie übergiengen.

Anmerkung. Ich mufs denjenigen be¬
gegnen, die sagen: „Melancholie ist ja ein
Symptom der Hysterie, und Hysterie, Hy¬
pochondrie und Melancholie sind ja eins ! "
— Nein, Hypochondrie und Hysterie un¬
terscheiden sich von Melancholie dadurch,
dafs der Hypochonder, oder die Hysteri¬
sche, ihr Ich noch vom Gegenstande
der Wahrnehmung trennt, oder bewufst-
seyend ist von sich als dem Ich in der
Wahrnehmung, und dem Objekte als
Nicht ich.

§. 5?.

6) Schiväclie in einzelnen Bewegungsorga¬
nen , oder im ganzen Muskel - und Nerven.

Systeme zugleich bis zur vollkommenen Läh¬
mung. Ich sage: im Muskel- und Nerven¬

systeme zugleich, weil es keine Muskel¬
schwäche ohne Nervenschwache giebt, und
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jekebrt; wenn nicht mecbaniscbe oder
örtliche Fehler zum Gründe liegen. Dann

in einem, rein dynamischen Leiden der

Bewegung leidet sowohl der Muskel ,

als das ihn belebende und ihn in seiner

Verrichtung leitende Prinzip, der Nerve.

Diese allgemeine Schwache äufsert sich

durch ■Unvermögen, auch nur eine etwas

bedeutende fr^ytbätige Bewegung zu unter¬

nehmen. Vöi/.ugli'H) findet man dieses am

Morgen bey solchen Leidenden, nachdem

sie das Bett verlassen lieben. Denn hier

müssen sie erst enge Kleidungsstücke, z. B.

Beinkleider, anlegen, oder auch Manche

sich erst schnüren lassen, um die Cohae-

sion der Muskeln zu erhöhen, um dann oh¬

ne Zittern stehen, und sich dann fortbe¬

wegen zu können. Ich sah solche Men¬

schen , deren Zustand durch ein eigenes

ausschweifendes Leben begründet war, nach
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dem Gebrauche des Bades die S< äste

wegwerfen, und sich frcy und kräftig ohne

alle Kleidungsstücke im Zimmer auf und ab

bewegen.

Was das östliche Leiden eines Bewe¬

gungsorgans angeht, so sah ich i>ey einem

meiner Freunde, der bey einem Falle das

eine Knie stark beschädigt hatte, und nach

geschehener Heilung die Kraft, auf dem

zuvor leidenden Beine zu stehen , mehrere

Jahre lang, des Gehrauches von andern Bä¬

dern und geistiger Einreibungen ungeach¬

tet, nicht gewinnen konnte, vollkommene

Heilung eintreten.

Was die Lähmung einzelner Bewegungs¬

organ e. z.B. nach Schlagfluf«, betrifft, so

sah ich die herrlichsten Wirkungen von

diesem Bade. Hiehergehört auch die ganz

eigne Scwäche der Urinblase, vermöge wel¬

cher derLeidende denUrin nicht halten kann.
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§ 3a.

7) Habituelle Krämpfe in einzelnen Orga-
nen, z. B. in der Blase, nach verschiede¬

nen vorhergegangenen Leiden derselben,
welche sich oft unter der Form von Schwer¬

harnen, Ischurie, Dysurie und Strangurie
darstellen. Hieher gehört auch die Anla¬

ge zn häufigen Koliken.
§. 59.

8) Hämonhoidalheschiserden. Versteht
sich unter vorsichtigem Gebrauche des Ba¬

des; welche Bestimmung Sache des Arz¬
tes ist.

§• 40.

9) Scropheln. Auch hier sah ich zwey
für die Wirkung des Bades entscheidende

Fälle. Bey dem einen dieser Kranken, der
ein Bursehe von 16 Jahren war, verloren

sich alle Drüsenanschwellungen vollkom¬

men , und nach Verlauf von einem
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Jahre hatte sich noch nichts wieder ge¬
zeigt.

§. 41.

10) Die Leiden vom Mifslrauch des Mer.

curius erzeugt , z. B. Knochenschmerzen,
Knochenanschwellungen.

§• 42.

11) Chronischer Tripper und chronische

Augtnsclnmche und sJugenemzündung; von
welcher letzteren ich drey Manschen be-

freyen sah, deren Leiden der fleißigsten
und richtigsten Behandlung der Aerzle ein

ganzes Jahr widerstanden hatten.

§. 45.

1&) Anomalien von chronischem Rheuma¬

tismus und Gicht , z. B. wenn Eingeweide
daran leiden.

$. 44-

13) ChronischeHautgeschwüre. Die Schnel¬

ligkeit solcher Heilung sieht man voraus-
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lieh bey Menschen, deren Gesammt zustand
den Gebrauch des Bades notwendig

macht, die aber dabey Fontanelle haben»
Schnell heilen diese beym Gebrauche des
Bades zu.

§ 4o.

1/jJ Anlagt zum Rothlauf. Es gieht
Menschen, die bey der geringsten Verkan¬

tung mit Rothlauf befallen werden, und

in der Regel im Frühjahre und Herbste da¬

mit zu kämpfen haben. DieseAnlage heben
diese Bäder, indem sie mehr Reaction in

dem ganzen Hautsystetne hervorrufen.

§. 46.

15.) Schwäche der Geisteskräfte. Es giebt
Menschen, deren Beruf eine grofse und

anhaltende Anstrengung des Geistes fo-

dert; theils ist es auch Menschen zur Lei¬

denschaft geworden, streng und anhaltend

mit dem Kopfe eu arbeiten. Diese Men-
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sehen werden nach einiger Zeit gänzlich

stumpf, oder es leiden auch einzelne Gei¬

stesvermögen, z. B- das Gedä'chtnifs. Auch

für solche ist diese Quelle heilbringend.

§■ *7-

Den wunderbarsten aber doch wohl-

thätigsten Einfluß hat dieses Wasser auf

das ganze Gebärniuttersystem ; und hier

leisteten, oft Bäder in kurzer Zeit das, was

ein jahrelanger Gebrauch von Arzneyen
nicht bewirken konnte. Das Wunderbare

dieser Wirkung für den Laien in der me¬

dizinischen Kunst liegt noch vorzüglich da¬

rin, dafs Leiden, die ihrem Aeufsrn, ihren

Erscheinungen nach, ganz «von einander

verschieden sind, doch durch das nämliche

Mittel gehoben werden sollen, z.B. zu hau«

fig und zu sparsam Uiefsende monatliche

Reinigung.- Allein die Zweifler könnte an

Ort und Stelle die tägliche Erfahrung über*



— 123 —

zeugen; abgerechnet dafs wir in der Theo¬
rie nachweisen könnten, dafs oft eine und
dieselbe Ursache die verschiedensten Zu¬

stände hervorbringen kann. Die vorzüg¬
lichsten Krankheiten der Gebärmutter, wel¬

che hier gehoben werden, sind:

§. 48.

a} Die mit Beschwerden und Schmerzen er¬
scheinende monatliche Reinigung.

Das jedesmalige Erscheinen des Mo¬

natlichen, oder auch der gänzliche Verlauf
desselben ist mit heftigen krampfhaften

Schmerzen im Unterleibe, vorzüglich über

der Schaamgegend, welches bey den Aerz-

ten unter dem Namen Menstrualkolik be¬

kannt ist, begleitet. Die heftigsten Kreux-
schmerzen sind vorhanden, die sich bis in

die Schenkel verbreiten. Andere Organe neh¬

men durch die manigfaltigsten Affektio¬

nen Anlheil daran ; es entsteht z. B. Ver-
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haltung des Urins, oder Drang, denselben

su lassen; wobey aber keiner abgeht, oder
nur tröpfelnd UDd schmerzhaft dar Ab¬

gang erfolgt. Es stellen sich Lieblichkeit,

Erbrechen, Magenkrampf , heftiges Kopf-

wehe, die sogenannte Migraine, Schwindel,
Ohnmächten, Zuckungen und alle Arten

von hysterischen Zufällen ein. Entschei¬

dend und vortrefflich ist die Wirkung des
Bockleier Wassers gegen diesen krank¬
haften Zustand.

b) Zu häufiges Erscheinen der monatlichen

Reinigung.

Die Art und Weise der Offenbarung
dieses Leiden» ist dreyfach :

l) Kann innerhalb einer sonst normalen

Zeit, z. B. in 3—5 Tagen bey der ;e.
de«maligen Erscheinung des Mouatli-
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chen , nach der Individualität, zu viel

ausgeleert werden.

2) Können die Zwischenräume zwischen

zvvey Reinägungsperioden zu kurz seyn,

z. B. besagte Periode erscheint alle

vierzehn Tage.

3) Kann der Fhifs selbst zu lange an»

dauern , z. B. 8 bis 10 Tage.

Da? Bild der Krankheit selbst consti-

sich durch folgende Hanptzüge. Das

blühende, oder doch wenigstens gesunde

Aussehen des Weibes verschwindet, in¬

dem das Gesicht blafs, die Lippen bleich

werden, die Augen ihr Feuer verlieren,

und das Lehen in allen Zügen nur matte

Anregung für den Beobachter giebt. Die Kran¬

ke klagt über Sthwin deljKopfvve'e, Herzklo¬

pfen; auch drücken sie das eigene Leiden
des Herzens dadurch aus, dafs sie sagen ,

85 sey ihnen, als hienge dasselbe manch-
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mal an einem Faden. Grofae Mattigkeit
und Trägheitin dei)Gliedmafe>en nebst einem

Gefühle von Schwere im Unterleibe findet

sich ein. Die Kranke hat öfters Anfälle

von Schauer, kalte Hände und Füfse ; es er¬

folgen Neigung zu Ohnmächten und wirk¬

liche Ohnmächten ; die vorige gute Laune ist

verloren, und das Geniiith trauert. Die

Kranke ist aufserordentlich reizbar; der Ap¬
petit istgröstentheils verlohren. Der Urin ist

wä'ssericht, blafV, wie hey den Hysterischen.

Der Puls ist klein und schwach. Am Ende

entstehen Bleichsucht, vollkommene Un¬

fruchtbarkeit, scheichendes Fieber, Lun¬

gensucht, Wassersucht. — Ich habe meh¬

rere Fälle der Art beobachtet, die durch

die lange Dauer schon so weit gediehen

waren, dsfs die Aerzte, welche mir die^e

Kranken zuschickten, glaubten, (und ich

war selbst der Meinung,) dal's für sie kei-
9 *
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ne Rettung mehr sey, indem die Blutungen

beständig fortdauerten, das Bild der Ab¬

zehrung vor mir stand, und die stärksten

Gaben von Alaun, wie sie mir schrieben,

nur hinreichend waren, sie auf kurze

Zeit zu unterbrechen; und doch wurden

sie geheilt. Es ist immer einer der schon'

sten Anblicke in der ganzen Natur für mich

gewesen, zu sehen , wie bey dergleichen
Kranken so nach und nach, und doch in kur¬

zer Zeit, das Leben erwachte, und sich

bis zu jenem Grade steigerte, der beseeli-

gend für alle war. Waren es noch Mütter, auf

deren Antlitz sich die Sehnsucht nach ih

ren Kindern, und die Freude des Wieder¬

sehens, schon beym Abgange aus diesem

göttlichen Thak, verklärend abspiegelten ;

dann War das Schauspiel beym Abschiede

schon allein im Stande, dem boshaftesten

Hypochonder, der in der Nähe stand, Zu-
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friedenheit und Glauben an die Wunder¬

kraft des Quells einzuflöfsen.

c) 7.u spanami monatliche Reinigung.

d) Unterdrückte monatliche Reinigung.

§. 5o.

Man kann füglich von beyden Zustän¬

den zugleich sprechen, indem sie beyde

von gleichem Wesen sind, gleiche Ur¬
sachen haben können, und sich durch

gleiche Symptome ankündigen, nur dafs

die Intensität derselben bey letzterem Zu

stände bedeutenter ist, und daher sich

auch die übrigen krankhaften Erschei¬

nungen erklären lassen, welche noch hin¬

treten bey gröfserer Intensität des Leidens,
und welche uns eine besondere Affection

anderer in Mitleidenheit gezogener Func¬

tionen, Systeme und Organe verkündigen.

$• 5'-
Man nennt die monatliche Reinigung
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j?u spar.am , wenn bey derselben eine ge¬

ringere Quantität Blutes abfliefst, als der

Individualität des Weibes angemessen ist.

Oder sie erhält denselben Namen, wenn

sie einmal erscheint, dann wieder aus¬

bleibt, wieder kömmt, und wieder ver¬
schwindet.

Man nennt die monatliche Reinigung

unterdrückt, wenn sie ausbleibt, nachdem

sie bald längere bald kürzere Zeit ordent¬

lich und regelmäfsig eingetreten war. —

Die Reinigung kann auch nach und nach

ausbleiben, oder mit einem Male; nämlich

der nächste Eintritt wird vergebens erwar¬

tet, oder im Flufse selbst schnell unter¬

drückt werden. Dafs wir hier nicht ven

jenem Ausbleiben derselben sprechen ,

welches seinen Gruud iu einer Schwanger¬

schaft hat, versteht sich von selbslen. Un¬

sere Sache ist es, nur jenes Ausbleiben

der Reinigung zu berühren, welches durch
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besondere Symptome einen krankhaften

Zustand offenbart.

Die Zeichen, welche beyde Zustand«

charakterisiren, sind: bleiche Gesichtsfar¬

be, ein trüber matter Blick, blaue Ringe

um die Augen , Kopfwelle , Schwindel ,

Herzklopfen, ein schwacher und langsa.

raer Puls, erschwertes Athmen, Beäng¬

stigung, Niedergeschlagenheit und Trau¬

rigkeit , ein Gefühl von Entkräftung und

Mattigkeit in allen Gliedern, starke Er¬

müdung nach jeder geringen Anstrengung,

gestörte Funktionen der Eingeweide des

Unterleibs, z. B. Mangel an Appetit, Blä¬

hungen, Durchfälle mit abwechselnden Ver¬

stopfungen , Anschwellungen des Gesich¬

tes, der Hände und Fiifse, Trockenheit

der Haut; und endlich bildetsich, wenn die"

sesLeidenseinen vollkommenenGang nimmt,

Bleichsucht, Wassersucht und Abzehrung.
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Hier thut unser Bad vortrefflicheDien¬

ste. Es versteht sich , dafs «las ganze

Leiden nicht durch einen örtlichen Fehler

begründet seyn darf; denn diesen wüjcde
das Bad nicht entfernen: sondern es mufa

rein dynamischer Art seyn , welches der

Arzt wohl zu unterscheiden hat, der der¬

gleichen Kranke ins Bad schickt. Auch

kann man solchen Patienten, bey denen

die monatliche Reinigung im Flafae schnell

unterdrückt wurde, und bey denen sich, als

Folge,Entzündungen der Eingeweide, z. B 4

der Lungen, des Gehirns, des Magens, der

Gedärme und der Gebarmutter einstellen,

oder heftige Blutflüfse, z. E* Blutspeyen

und Blutbrechen sich einfinden, den Ge¬

brauch des Wassers auf keinen Fall anra-

then, wenn man «e nicht tödlen wilh
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c) Weifser Fluß.

§. 51.

Wenn man beständig, oder auch nur

zu geAvissen Zeiten , z. B. mehrere Tage

nach der monatlichen Reinigung, oder auch

in einer Abtheilung des Zwischenraums

zwischen zwey Reinigungsperioden, ejnen

Schleim fhifs aus der Mutterscheide bemerkt,

so sagt man: Hier ist weifser Flufs! Die¬

ses Uebel findet sich zu unsern Zeiten an-

Pserordentlieh häufig unter den höheren

und gebildeten Siänden vor, und hat ge¬

wöhnlich seinenGrund in einer schwächli¬

chen Constitution, vorzüglich der Geburts-

theile, in schweren Entbindungen, in Feh¬

lern der Menstruation, die sich bis auf ei¬

nen bestimmten Grad fortbilden, in einer

sitzenden Lebensart, im Uebermafs des Bey-

schlafs, Onanie, niederdrückenden Leiden¬

schaften, z> B. Kummer, Traurigkeit, in an-
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befriedigtem Genüsse der Liebe u. d gl. end¬

lich in örtlichen Fehlern, der eigenen erb¬

lichen Anlage gar nicht zu gedenken.

Gejien dieses Lebel gewahrt unser Bad

die trefflichsten Wirkungen, wie überhaupt

in diesem Falle Mineralbäder der Art bey-

nahe die einzigen schnell wirkenden Mit¬

tel sind; denn jeder Arzt wird eingestehen

nmfsen, dafs dergleichen Kranke ihm am

meisten zu schaffen machen ; und oft ist er,

nach allen angewandien Mitteln, nach ei¬

nem Vierteljahre noch auf dem alten Fle¬

cke , einige unbedeutende Remissionen ab-

eerechnet. Hier sieht man in weit kürze¬

rer Zeit oft die herrlichsten Wirkungen.

Freylich dürfen keine örtlichen Fehler die

Ursache diese« Leidens seyn; denn hier

helfen solche Bäder nicht nur allein nichts,

sondern sie schaden so gar. Da» Nämli¬

che gilt von den Complicationen dieser
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Krankheit; denn ist z. B. Lues venerea

mit verbunden, finden sich Chanker vor, ist

Krätze damit verbunden, u. d. gl., so flliehe

man diese Heilquelle.

Frühgeburt.

§. 52.

Unter Frühgeburt, Abortus, versteht

man jede zu frühzeitige Trennung und Ab-

stofsimg des Eyes aus der Gebärmutter

während der Schwangarschaft, welche ih¬

rer Natur nach 40 Wochen, neun Sonnen¬

oder zehn Mondsmonate, dauern mufs. Dafs

wir hier nicht von jener Schwangerschaft

reden, die die von uns angegebene Zeit

nicht hat, und doch nach ihrem Verlaufe

eine reife Frucht zur Welt bringt, versteht

sich von selbsten. —• Wenn die Ursachen

des Abortus sind:

l) ein schwacher Körper der Mutter,

welche Schwächlichkeit durch eine eigene
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Constitution oder vorhergegangene Krank-

lieiien erzeugt wurde, wodurch die Ernäh¬

rung des Foetus leidet:

2) Eine zu grofse und erhöhte Empfind¬
lichkeit gegen Eindrücke von aufsen wäh¬

rend der Schwangerschaft,wodurch plötz¬

lich Contractionen in der Gebärmutter her¬

vorgebracht werden:

3) Ein zu junge» oder hohes Alter, in

wekhemdie Schwangerschaft erfolgte :

4) Während der Schwangerschaft zu

häufig eintretende Menstruation :

5) Ein während und aufser der Schwan¬

gerschaft sich einfindender weifser Flufs:

C. Schon ein- oder mehrmal erfolele

Frühgeburt, wodurch sich die Natur ge¬

wöhnt, in der Zukunft durch convulsivi-

sche Zusammenziehungen des Uterus den

Foetus abzustofsen, (besonders geschieht

dieses um dieselbe Zeit, zu welcher es dio
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Erstenraale geschah), so ist der Gebrauch

unserer Bäder angezeigt. Sind örtliche Feh¬

ler, oder Vollblütigkeit, oder überhaupt

der Zustand daran Schuld, der uns bestimmt,

und bestimmen mufs, zur Ader zu lassen:

dann fliehe man das Bad.

Beschwerliche Scli-wangerschaft,

§. 53.

Die Schwangerschaft verlauft bey man¬

chen Frauen unter aufserst heftigen und

quälenden Symptomen, Z. B. unter fort¬

währendem heftigen Brechen, Sodbrennen,

Durchfall, Verstopfung, Koliken, Krämpfen

aller Art, aller Organe, vos züglich der LV

rinblase, Wassergeschwülsten, Herzklopfen,

Schwindel, Blutflüssen, astmatischen Zu¬

fällen, Fiebern, Convulsionen, Zahnschmer¬

zen, Wähnsinn u. d. sfl. Solche Weiber

müssen ein solches Bad , aufser der Schwan -

gerschaft, einigemal besuchen: *ie werde«
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sich durch den glücklichsten Erfolg erfreuet
finden.

Unfruchtlarkeit.

§ 54.
Unter Unfruchtbarkeit versteht man das

physische Unvermögen eines Weibes, zu

empfangen , oder schwanger zu werden.
Beruht dieser Zustand nicht auf örtlichen

Fehlern; sondern hat seinen Grund in der

ganzen Constitution, in einer eigenen Schwä¬

che der Geburtstheile, in Mangel an Em¬

pfindlichkeit, oder auch zugrofser Empfind¬

lichkeit derselben u. d. gl. : so ist die Wir¬

kung des Wassers vortrefflich.

Anwendung des Wassers.
§. 55-

Der Gebrauch des Wasser« ist von

zweyfacher Art. Man wendet es entweder

innerlich oder änfserlich an, welches erste-
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re, wie von selbsten klar ist, das Trin¬

ken , und letzteres die Bader in sich be¬

greift. Dieser Punkt ist rücksichtlich des

Unterschiedes der Wirkung des Getrun¬

kenen, und jenes beyrn Baden angewen¬
deten Wassers, von vielen nicht nach Ge¬

bühr beachtet worden; sondern sie glaub¬
ten, es sey eins, ob man bade oder trin¬

ke; die Folgen und Wiikung des inner¬

lich oder ä'ufserlich angewendeten Was¬

sers sey eine und dieselbe ; oder sie glaub¬

ten auch, man müsse beydes mit einander

verbinden, wenn man seinen Zweck bey
irgend einer Kur erreichen wolle. Dies«

beyden Momente leiten , wenn man sie

als wahr annimmt, zu einem irrigen Be¬

nehmen. Wa* den ersten Punkt betrifft,

rücksichtlich des Trink-und Badwasser*-,
mufs ich auf die verschiedenen Phänomene

aufmerksam machen, die sich uns bey
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dem Gebrauche und Mißbrauche darbie¬

ten, ßey dam Zuvieltrinken stellt sich

als charakteristisch starke Congestion des

Blutes nach dem Kopfe, vorzüglich nach

den Lungen ein , so dafs die Kranken

glauben, die Brust sey ihnen zugeschnürt,

ein Klopfen der Arterien, eine furchtbare

Angst, zitternde Bewegungen, lauter Symp¬

tome , welche uns das Einwirken oder viel¬

mehr das Potenzirtwerden des Wassers nach

dem arteriellen Systeme anrkündigen. Bey

dem Baden, und zu langen Baden finden

wir eine Rö^he Über die Haut desjenigen

verbreitet, der aus dem Bade steigt. Wir

finden Anfangs eine Exaltation in allen

Verrichtungen des Körpers, dann folgt

nach einiger Zeit, etwa nach einigen Stun¬

den, oft eine solche Kraftlosigkeit, die an

Ohnmacht grä'nzt. So sah ich Menschen,

die sich nach dem Bade wohl befanden,
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aber am Tische Messer und Gabel fallen

liefsen, und nicht reden konnten aus lau¬

ter Seh wache; dann kam Herzklopfen,

Aengstlichkeit, Schwere des Kopfes, und

lauter Zeichen, welche uns Congestion de»

Blutes nach dem Kopfe und nach den

Lungen zeigten, welche in diesem Falle

secundäre, im ersten Falle aber primäre
Wirkung war: nämlich durch das Trin¬

ken wird das Wasser durch der Magen-
Leberprozefs, durch die Verdauung, sei¬

ner Form beraubt, und gezwungen, eine

organische anzunehmen. Hierauf wird es,

vermöge des Grundsatzes, „Gleiches wird
im Gleichen gesetzt," durch den Assimi-
lations- Prozefs nach der arteriellen Rich¬

tung, wie wir oben schon hörten , poten-
zirt, und hieraus erfolgen die oben ange¬

gebenen Symptome, die lediglich ihren
Gruud in einer ausgezeichneten Thätig-

10
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keit des Gefäfssystems haben. Ganz an¬

ders verhält es sich aber mit der Ww-

küng des Wassers im Bade auf den Or-

ganismus. Hier wird das Wasser theils

eingesogen, theils erweckt es in der gan¬

zen Haut eine eigene Reactioii. Das Was¬

ser welches auf der Haut eingesogen wird,

verliert durch seine organische Wirksam¬

keit nicht so seine Qualität oder seinen

ein"ebor«en Grund, wie es bpy der Ver¬

dauung geschieht. Es bringt daher auch

noch im Körper mehr eigene Wirkungen

hervor, als jenes durch die Verdauung ver¬

arbeitete. Dieses beweist uns die Einwir¬

kung der Gifte; und was ist das Mineral¬

wasser, wie alles, was in zu grofser Men¬

ge und Heftigkeit einwirkt, anders als ein

Gift ? Wir verschlucken Gift, z. B. Blat¬

terngift, Venerisches Gift etc. die Ver¬

dauung vernichtet ihre Form, ihren ein-



gebornen Grund, und es wird kein ihnen

analoges Produkt im Organismus erzeugt.
Wohl aber wird eine Krankheit durch ih¬

re Einwirkung auf die Haut gebildet, in

welcher dem Gifte analoge Producte ge*
setzt werden. Es wirkt daher das Mine.

ralwasser durch die äufsere Haut einge¬

sogen nicht primär auf das arterielle Sy¬
stem, und verhält sich nicht in seinen Wir¬

kungen wie das Getrunkene. Was deri

zweylen Punkt der Art der Wirkung de«

Wassers im Bade, nä'müch die eigene Re^

action, dis es in dem Hautorgane erweckt

angeht, so ist dieses ein rein magnetisches

Verhä'ltnifs: und zwar das Wasser als

der eine Pol spricht das ganze Hautor¬

gan als den andern Pol an , entgegenzu¬

wirken, oder fodert es auf, seine Thä'tigkeit

an ihm auf eine gewisse Art zu beschrän¬

ken; Dieses geschieht durch das eigen»
10 *
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organische Leben, welches die Maut hat,
und welches sich nach aufsen ansetzt. Da¬

raus wird folgen, je geringer der Gegen¬

satz ist, den sie zu bekämpfen hat, desto
schneller und stärker wird ihr Wirken

nach aufsen seyn; und mit denfallmähligen

Steigen der Intensität des Gegensatzes

wird sich auch das Leben in den organi¬

schen Gebilden kräftiger zeigen. Warum

reiben wir den Körper des Erfrornen oder

Erstarrten zuerst mit Schnee, welcher sehr

wenig Wärme enthält? WTohl darum,

weil ich einen äußerst geringen Gegen¬

satz anwenden darf gegen die geringe

noch vorhandene organische Reaction ;

wurde ich einen gröfseren Gegensatz, näm¬

lich einen hö'hern Grad von Wärme an¬

wenden, so würde der andere Pol gänz¬

lich vernichtet werden, und es würde ein

rein electriaches Verhältnifs statt finden.—



■■/ ■.-.'■:W-:

- 149 -

Wird daher bey dem zu lange andauern¬

den Gebrauche des Bades eine Müdigkeit,

eine Schwäche erzeugt; so geschieht die¬

ses dadurch, dafs der ganze Organismus

den Anfoderungen des Gegensatzes von

aufsen nicht mehr entsprechen kann; und

dann leidet alles; Nerve, Muskel, Zellge¬

webe, Gefa'fs etc. und die Erscheinungen,

die uns ein abnormes Handeln des Gefäfs-

systemes verkündigen, sind hier, wie gesagt,

secunda'r: denn kein Organ, keine Funk¬

tion kann in einem hohen Grade gestört

seyn, ohne dafs auch andere Systeme, an¬

dere Organe ihr Mitleid durch gewisse

Symptome offenbaren. Aus dem Ganzen

wird folgen , dafs die beyden Arten der

Anwendung des Wassers bald vereint

bald getrennt seyn müssen , welches der

Arzt nach Umständen bestimmen muff,
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Vom Trinken des Mineralwassers.

Es entsteht vor allem die Frage, wenn

Tom Trinken die Rede ist: Wann soll fnan

trinken 1? Unstreitig ist die beste Zeit da¬

zu der frühe Morgen- denn hier M der

Magen durch andere Speisen noch nicht

angefüllt; er wird daher kraftig aof das

Wasser einwirken, dasselbe wird sörrnell

eingesogen werden, und so wird es .seine

eigene Wirkung um so eher hervorbringen,

als es noch nicht mit dem Speisebreye ver¬

mischt, und neutralisirt ist. Man fange da¬

her um 6 oder 7 Uhr an zu trinken, und

zwar an der Quelle selbst, mache wahrend

des Trinkens eine mäfsige Bewegung, und

nehme ohngefähr eine halbe Stunde nach

dem Genufse des Wassers sein gewohntes

Frühstück, so, dafs der ganze Hergang an-

derthalbe bis zwey Stunden dauern möge.

Allein dieses erleidet durch die Individua-
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litä't der Kranken manche Ausnahme, und

zwar : Es gieht ä'ufserst schwächliche

Menschen, von denen wir §. 54. sprachen,

die das Früheaufstehen gar nicht vertragen

können , indem sie dadurch! Kopfwehe ,

Zittern, ja sogar Ohnmächten bekommen,

u. d. gl. Oder auch solche, denen es die

Gewohnheit zur Notwendigkeit macht, das

Eette am frühen Morgen nicht zu verlas¬

sen; oder solche, die die frühe Morgen¬

luft nie vertragen können ohne unange¬

nehme Folgen, z. B. ziehende Schmerzen

im Gesichte, im Nacken. Ferner gicbt

es Menschen, die in ihrem ganzen Leben

noch kein kaltes Wasser nüchtern getrun¬

ken haben, und diesen macht es im Magen

und in den Eingeweiden überhaupt hef¬

tige Beschwerden, welche in allen Gra¬

den des Leidens, von Ueblichkeitan bis zum

Erbrechen und zum heftigsten Schmerzen

hinauf, bestehen können.

»>-»•
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Für alle diese Menschen taugt das früh

und nüchtern Trinken an der Quelle nicht,

»ondern sie müfsen entweder erst früh-

atücken, und eine Stunde nach dem Früh

stücke Wasser trinken, auf dem Zimmer

oder an der Quelle, je nachdem es die

Umstände erlauben; oder vertragen sie

dasselbe auch dann nicht rein, so müfsen

sie es vermischt z. B. mit Milch trinken;

und macht e» ihnen auch dann noch Be¬

schwerden, so müfsen sie gar kein Was¬

ser trinken. Ob dieses oder jenes passe,

wird immer der Arzt am besten entschei¬

den. Man könnte freylich hier sagen , dafs ,

sich solche Menschen nach und nach an

das früh Aufstehen, und an das Wasser¬

innken gewöhnen sollten. Allein bis sie

sich daran gewöhnten, wäre die Kurzeit

vorüber, und der Heilplan durch die Zu¬

fälle gescheitert.
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Wit viel soll man trinken?

Man fange zuerst mit ganz kleinen Por¬

tionen an, z. B. man trinke in einem Zeit¬

räume von 10 Minuten ohngefähr einen

halben Schoppen, denn so viel halten un¬

sere gewöhnlichen Trinkgläser. Dann ge¬

he man nach und nach zu 3—4—8 Glä¬

sern über, je nachdem es der Individuali¬

tät des Kranken angemessen ist, loh sah

auch schon 15 in einen Morgen ohne Nach¬
theil trinken. Allein di'efs ist eine Aus¬

nahme, und kann nur einmal ohne Nach¬

theil geschehen. Trinkt man aber zuviel

auf einmal, so entstehen Kopfwehe, Schwin¬

del, Blulwallungen, Aengstlichkeit, Mangel

an EMtist, Erbrechen u. d. g. Diese Zu¬

fälle sah ich vorzüglich bey solchen ent¬

stehen,' die mit eigener Jnslruction von

ihrem Arzte an den Knrorl kamen, und

dieselbe genau befolgen zu müfsen glaub-
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Verordnung gleich Anfangs tranken. Fer¬

ner zeigten sich diese Zufälle hey solchen

Menschen, die nicht nur allein ihre Portion

Wassers tranken, sondern auch bey Tische,

wo es durchaus nicht taugt *), und Abends

vor dem Schlafengehen noch eine Quan¬

tität zu. sich nahmen , weil sie die kurze

Zeit ihres Aufenthalts recht benutzen woll¬

ten. Hier geschah es oft, dafs ich in der

Nacht aus dem Bette gerufen wurde, weil

sie ersticken und vor Angst vergehen wollt

ton, apoplekl.ische Zufälle oder Bluthusten

bekamen»

<;) Nicht als wenn es die Verdauung schlecht
hin störte, sondern weil es durch die Vermi¬
schung mit allerhand Speisan erst unverdau¬
lich wird; abgerechnet, dafs die Kranken es
nicht so gewohnt sind , wie die Einwohner
von Bocklet, die es zu jeder Mahlzeit geniefsen
und herrlich verdauen.
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Von welcher Quelle soll man trinken!

§ 58.

Für diejenigen , welche das Mineral-

Wasser vertragen, sind alle 3 Quellen gleich-

gut; gewöhnlich trinkt man aber das Was¬

ser derLudwigsquetle; bey denjenigen aber,

die eine schwache Brust haben, die an

astmatischen Zufällen leiden , ist der Ge¬

hrauch der Schwefelquejle vortrefflich.

Bey solchen Menschen, bey denen ich

vorzüglich auf den Unterleib Rücksicht

nehmen mufste, bey denen ich einen ge¬

linden weichen Stuhl bewirken wollte, ohne

Laxanzen zu geben, z. B. bey Hamor-

rhoidarien, bey der im § 36 angegebenen

zweyten und drillen Klasse von Hypo¬

chondern und Hysterischen, brachte mir

der Gebrauch des Raggozi *), den ich mit

*) Ein? von den 3 Salzquellen in Kissingen,
von wo aus, da der Ort nur iiuderthalb. Stua-
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Stahlbade verband, und wovon ic'i nach

Umständen eins oder mehrere Gläser trin¬

ken liefs, die köstlichsten Wirkungen her¬

vor.
Vom Baden.

§ 58.

Es sind zum Baden ganz nahe an

dem Gesundbronnen 14 geräumige und

reinliche Badezimmer eingerichtet, in wel¬

che das kalte und warme Badwasser aus

der anstofsenden Badküche durch Was-

serleitungs - Rohre unmittelbar gebracht

wird. Jedes Badezimmer, schön und elc

gant gedielet, enthält nebst einer hölzer¬

nen Badewanne einen Stuhl, ein Gestelle

zum Kleideraufhängen, einen Spiegel und

einen Glockenzug. Die meisten dieser

Badezimmer sind durch runde eiserne Oefen

heitzbar. Zum Tropf-oder Spritzbade ist

den davon entfernt ist , ich es immer frisch
haben feonnte.
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ebenfals eine kleine Vorrichtung getrolV

fen. In jede Badewanne ergiefst sich das

Badevvasser aus j» messingenen Hahnen,

deren einer das kalte , der andere das

warme Bädewass'er hergiebt; so, dafs man

nicht nur während der Zubereitung des

Bades, welche von den Bademägden nach

Verordnung des Arztes besorgt wird, die

Bestimmung des Wärmegrades desselben

genau in seiner Gewalt hat, sondern auch

selbst im Bade noch, nach Erfordernifs

der Umstände, die Temperatur des Was¬

sers erhöhen oder erniedrigen kann. Die¬

se Badeeinrichtung, aufser dem Wohnzim¬

mer zu baden, bat manche Gegner, wie

jene, im Wohnzimmer zu baden. Allein

erstere hat weit mehr Vorzüge als letztere:

so ist l) an Kurorten,wo es keine beson¬

deren Badehäuser giebt, sondern das Ba¬

dewasser erst von den Bewohnern von
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dem Bronnen weit geholt werden raufs .
das Baden mit verschiedenen Umständen

und Beschwerlichkeilen verbunden , wel¬

che bey einer öffentlichen Badeanstalt,

wie zu Bocklet, nicht statt finden. Im

ersten Falle kommt nämlich bey anhal¬

tendem starken Regenwetter viel Regen¬

wasser mit in das Badwasser; oder die

Miethleute tragen es nach Gemächlichkeit

des Abends zuvor schon nach Hause, 80,

dafs man alsdann langgestandenes Bade¬

wasser bekömmt. 2) Man bekömmt

das Badewasser bey der bocklefer Bade-

eimichtung frischer und kräftiger in die

Badewanne, als wenn dasselbe erst mit

Tragbutten von dem Bronnen weit hin¬

weg auf das Zimmer getragen werden

raufs 5 weil sowohl durch das Tra¬

gen, als auch durch das Schöpfen, und

öftere Ausschütten in die Trcggefäfse und
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Wannen viel Mineralgeist sich entwickelt,

und für den Dadenden verloren geht.

3) In Fällen, wo es nickt absolute not¬

wendig wird, im Wohnzimmer za baden,

ist es auch zweekniäfsig zur Kur, dieses

aufser demselben zu thun. Denn nebst der

nie ganss zu vermeidenden Kasse des Zim¬

merbodens , wird selbst hiedurch das

Zimmer sehr mit Wasserdä'mpfen angefüllt,
wefshalb alsdann der Aufenthalt nach dem

Bade in demselben den rheumatischen

Kranken leicht schädlich werden kann.

4) In Fällen, wo das Baden im Wohn¬

zimmer geradezu nothwendig ist, kann man

zu Bocklet diese Gemächlichkeit ebenfalls

haben, indem Badewannen vorhanden sind,

in welchen auf Verordnung des Arztes Bä¬

der in den Wohnzimmern bereitet werden

können*
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Wann soll man baäenl

§. 60.

Der frühe Morgen ist unstreitig die beste

Zeit zum baden. Dieses wird uns am leich¬

testen begreiflich , wenn wir die zweyfache

Art der Wirkung des Bades ins Auge fas¬

sen, nämlich die Resorption des Wasser«,

(wovon uns der starke Abgang des Urins

gegen das Ende, und nach vollendetem

Bade augenscheinlich überzeugt) und die

Erweckung einer eigenen Reaction im

Organismus. Nun ist am Morgen, wo der

Magen und die Eingeweide leer sind, die

Resorption auf der ganzen Haut bedeutend

erhöht , vermöge des Gegensatzes und

Zusammenhanges der äufsern und innern

Haut. Daher der Grundsatz, dafs bey

nüchternem Magen die Ansteckung von

Krankheitsstoffen und Giften am leichtesten

sey, seine volle Richtigkeit hat; und ist
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der ganze Hergang beym Bade etwas an¬

deres , als ein Ansteckungsprozefs. Was

das Erwecken der eigenen Reaction im

Organismus angebt, so ist wohl derselbe

in dem ersten Zeiträume, nämlich am Mor¬

gen , wo er mit der Erde den Gegensatz

gegen die Sonne eingeht, noch am empfäng¬

lichsten für die» Eindrücke von aufsem,

empfänglicher wenigstens, als im Anfange

der zweyten Hälfte des Tages, wo ersieh

durch diesen oben besagten Gegensatz zu

einem kräftigem Wirken nach aufsen gestei¬

gert hat. Daraus geht hervor, dafs man das

Bad vor dem gewöhnlichen Frühstücke ge¬

brauchen solle; allein da man nicht immer

gleich wissen kann, wie die Menschen das

Bad vertragen, so lasse ich doch immer die

Meisten vor dem Gebrauche des Bades mä'fs*

ig frühstücken. Für diejenigen, welche

nüchtern gebadet haben, ist es gut, ohu-
11
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gefähr eine halbe Stunde nach dem Bade
zu frühstücken, sich aber dabey nicht zu

überladen; denn der Hunger, weichender
Gebrauch dieses Wassers hervorbringt, ist

manchmal peinigend. Und ich habe vie¬

le sagen hören, nachdem sie eine Riesen-
mahlzeit zu sirh genommen hatten, dafi

sie nie satt v/erden könnten« Von dem

Grundsätze, dafs man früh baden solle,

wich ich äufserst Hilfen ab, nur den ganu

schwächlichen reitzbaren Personen verord¬

nete ich zur Abendszeit zu baden« Man

«oll nie kurz vor dem Mittagessen baden.

Wie mufs die Temperatur des Bades beschaffen
seyn ?
§• 60-

Diese Bestimmung ist äufserst relativ.

In der Regel wird es von den meisten am
besten vertragen, wenn es !2", a bis 28 War¬
me nach R. hat» Allein für rcitzbar« Per-



sonen, Frauenzimmer, ist dieser Grad voll

Wärme, vorzüglich in den ersten Badern,

bey weitem nicht hinlänglich geweaen. Es
bestimme daher der Arzt diesen Grad nach

Individualität de« Badenden. Für schwäch¬

lichere Menschen ist es gut, wenn sie den

gleichen Grad von Wärme vom Anfange

bis zu Ende des Bades beybehalten, wel¬

ches nach unserer oben anse-rebenen Ein«

richtung geschehen kann. Für kräftigere

i«t es besser, und das Bad weit wirksa¬

mer, wenn sie die Wärme des Bades nach

und nach verringern, welches sehr leicht

dadurch geschehen kann, dafs sie kaltes

Wasser hinnulassen.

Wie lange soll man im Bade verweilen?

§ 61.

Hier giebt wieder die Individualität

des Badenden die Bestimmung, nämlich

Alter, Geschlecht, Constitution, Tempers-
11 *
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ment, der Charakter der Krankheit u. d. g.

Im Durchschnitte fange man mit 10 Mi¬

nuten , höchstens einer Viertelstunde an,

und steige zu einer halben bis drey Vier¬

telende; und letzteres glückt schon sei-

ten. Wer länger bleibt, hat abscheuli¬

che Zufälle, z. B. gänzliche Kraftlosigkeit,

Zittern der Glieder, Angst, ja sogar Ohn¬

macht zu gewärtigen, abgerechnet, dafs

da« längere Bleiben im Bade zur Heilung

des Uebels gar nichts nützt. Ich habe

■wohl manche Fälle beobachtet, wo Kran¬

ke durchaus nur 8 Minuten lang das Bad

im Anfange vertrugen, und nur im Ver¬

laufe der Kur zu einer Viertelstunde

steigen konnten. Hier giebt das Wohl¬
oder Uebelb«finden einen ziemlich rieh,

tigen Maasstab.
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Wie viel Bäder soll man nehmen?

§ 61

Man bestimmt gewöhnlich 20 — 24 Bä¬

der, welche man in einem Zeiträume von

3—4 Wochen nehmen soll, um eine ganze

Kur zu vollenden. Allein dieses ist sehr

unbestimmt, manche bedürfen weniger,man-

che mehrere Bäder *), je nachdem der

*) Bey manchen mufs sogar der Gebrauch der
Bäder ausgesetzt werden, um den Organis¬
mus Zeit gewinnen zu lassen , die gehörige
Reaction gegen dieselben wieder zu gewin¬
nen. So kenne ich eiuen Mann , den man
an Händen und Fiifsen gelähmt ins Bad tra¬
gen mufste. Nach dem Gebrauche eines je¬
den Bades empfand er reifsende Schmerzen in
allen Gliedern , die täglich stärker wurden,
und am eilften Tage zu einer solchen Höhe
stiegen, dafs er laut aufschrie, und jammerte.
Man setzte nun 14 Tage mit dem Bade aus,
während welcher Zeit einige Bewegung in
den zuvor steifen Gliedmassnn sich einstellte,

m
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Charackter des Uebels ist, dem benennet

werden soll, und je nachdem die Bäder

ihre Wirkung äufserr. Dieses bestimme

und die ziehenden reifsenden Schmerzsn
sich verloren. Man wendete nach diesem

Zeiträume die Bader wieder an , er wurde
vollkommen geheilt, und lebt noch frisch und

gesund. Man lasse sich auch durch einzelne
Erscheinungen, welche Wirkungen des Was¬
sers sind, nicht irre machen, das Bad weiter

zu gebrauchen. So stellen sich manchmal
reifsends Schmerzen, wie wir horten, in den
Gliedmassen ein; ferner beobachtet man eine
Art Durchfall mit Schmerzen im Unterleibe

verbunden, wobey das Ausgeleerte oft weifs.
licht und flockicht wie Darmschleim aussieht.

Ich sah dieses einigemal bey Hysterischen,
die immer einen aufgetriebenen Leib hatten,
und der sich darauf gänzlich verlor. Endlich
sieht man auch oft nach dem Gebrauche der

ersten Bäder einen Ausschlag über den gan¬
zen Körper-sich bilden, welcher heftig juckt,
und bey dem ersten Anblicke von Unkundi¬

gen für Krätze gehalten werden kann.
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der Arzt. Ich sah manche, welche mit

einer Instruction von ihrem Arzte, der 20

Bader bestimmt hatte, ankamen, und sich

10, höchstens 14 Tage aufzuhalten gedach-

ten, und glaubten, wenn man sich so ei»

nige Stunden hintereinander in das Bad

legte, so könne man höchstens in 8 Tagen

die bestimmte Zahl der Bäder voll haben,

und dann geheilt nach Hause reisen. Wie

verwerflich diese Meinung ist, leuchtet von

selbsten ein; und wer nicht das Bad mit

Mufse gebrauchen kann, der besuche nie

einen solchen Ort, um eine Kur zu brau¬

chen. — Dasselbe gilt auch von denje¬

nigen , welche glauben, man müfse die Zeit
des Aufenhaltes an dem Badorte recht be¬

nutzen, und des Tages zweymal baden.

Ob dieses passe, und wer zweymal des

Tages baden solle, kann nur der Arzt an
Ort und Stelle bestimmen.



Wie soll das Bad zubereitet werden?

§ 65

Dieses ist eine Frage, welche der Arzt

nur dem fragenden Badebedienten - Per¬

sonale beantworten sollte, in welcher Ant¬
wort zugleich ihre Instruction zum Handeln

liegt. Allein wir legen doch dem Puhlico

unsere Verfahrungsart dar. Es giebt zwey.
erley Bereitungsarten, und welche iah

von beyden wähle, hängt davon ab, ob ich

eine gröfsere oder geringere Wirkung de»
Bades erzielen will. Will ich ein Bad

kräftig haben, so lasse ich anfangs in die
Badwanne eine Portion ganz heifsen sie¬
denden Wassers, ohngefähr den vierten

Theil des ganzen Bades, und giefse dann
dert übrigen Theil des Wassers kalt hin¬

zu. Hier geschieht schnell die Erwär¬

mung des ganzen Bades tu. dem Grade, daf*
man sich in dasselbe begeben kann. Die
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Masse des Wassers wird nicht bedeutend

zersetzt, und es kann als kräftiges Mine¬
ralwasser wirken. Will ich das Bad schwä¬

cher haben, so läfst man warmes und kaltes

zugleich, oder mehr warmes als kaltes in

die Wanne, und läfst das Wasser nach

und nach die Badetemperatur gewinnen.
Hier ist das Wasser durch das Kochen ,

und durch den längern Stand schon in seiner

Reinheit zerstört, indem der gröfste Theil

der fixen Luft schon entwichen ist, das
Eisen als Ocker niederfällt, und die Salze
sich trennen.

Wie muß man sich vor, in, und nach dem Bade
verhalten ?

$. 64.
Man bringe die höchste Ruhe des Kör¬

per» und der Seele mit zum Bade, man
mache daher unmittelbar vor dem Bade

keine starke Bewegung, die uns zur Aus-
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dünstung brächte. Man habe von der

Bewegung, die man während des Wasser¬

trinkens machte, lange schon ausgeruht,

ehe man in das Bad steigt. Man entkleide

sich langsam, und steige hierauf in das

Bad bis an die Knie, wasche sich dann die

Brust, den Hals, und die übrigen Theiie

des Körpers, und setze sich hierauf lang¬

sam vollkommen in das Bad. Für dieje¬

nigen, welche zuweilen an Schwindel, oder

anCongestionen des Blutes nach dem Kopfe

leiden, ist es gut, wenn sie sich in das

Bad legen, zuvor Kopf und Gesicht mit

kaltem Mineralwasser waschen, oder auch

ein Tuch in dasselbe getaucht über den

Kopf legen.

Ob man im Bade selbst sich ruhig ver¬

halten, oder bewegen solle, kömmt auf Um¬

stände an; schwächliche, reitzbare Menschen

sollen im Bade ruhig sitzen; kräftigere
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dagegen können sich in demselben schon

bewegen, und den ganzen Körper mit ihren

Händen gelinde reiben , was sich auch vor¬

züglich diejenigen merken müfsen, die mit

einem Leiden behaftet sind, welches in ein¬

zelnen Theilen vorsticht. Welche Theile

man auch, so wie man aus dem Bade

steigt, nach Umständen mit geistigen Ein¬

reibungen behandeln kann.

So wie man aus dem Bade steigt, hülle

n-ian sich ganz in ein Tuch, welches schon

bereitet daliegt ; dann trockne man erst

die einzelnen Theile ab, kleide sich ganz

langsam an, und begebe sich hierauf in

die frfeye Luft. Iat die "Witterung aber

nicht günstig, z. B. heym Regen, so bege¬
be man «ich in den Tanzsaal. Hier oder

in der freyen Luft mache man sich so

lange Bewegung, bis die Haut des Kör

pers weich wird, und an zu dünsten fängt:
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denn bey Stahlbädern ist es eine bekannte

Sache , dafs die Haut, wenn man aus den¬

selben steigt, gewissermassen trocken und

zusammengezogen ist. Man sey aber ja nicht

ängstlich, wenn man eine Bewegung bis

zum vollkommenen Schweifte macht, als

habe man nach der Meinung mancher

Aerzie die Wirkung des Bades dadurch

gänzlich aufgeheben. Denn diese haben

meiner Meinung nach nicht die rechte

Ansicht von der Wirkung des Bades, in¬

dem sie glauben, das Wasser, welches ein¬

gesogen worden, werde hier wieder gleich¬

sam mechanisch ausgeschwitzt. Man le¬

ge sich nach dem Bade nie ins Bette ;

denn Bewegung bis zur Ausdünstung ist

durchaus nothwendig, wenn man dem

Körper die gehörige Reaction gegen das

Bad verschaffen, und dasselbe in seinen

Anfoderungen gehörig unlerslülzen will.
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Nur äußerst Schwächliche und Lahme

müfsen sich nach dem Bade ruhig verlud.

ten, und dieses aollen sis nie auf einem

einsamen Zimmer, sondern wo möglich,

unter Menschen und in Gottes freyer

Sonne, die sie durch ihren Strahl vrohl-

thätig wieder erwärmt.

Eey welchen Krankhdien soll man das Rid

nicht gebrauchen ?

§ 6*.

Der Gebrauch des Endes ist streng
untersagt

l) bey allen Fiebern bis zu ihrer Re-

convalescenz; davon sir:d ausgenommen

solche Krankheiten, zu welchen sich manch¬

mal einzelne Fieberregungen, oder wirt¬

liche Fieber-Paroxysmen zufällig gesellen,

wiewohl auch diese letztern während

ihres Daseyns den Gebrauch des Bades

verbielhen. So sah ich chronisches Kopf,

1

Tf»K «I^bh^hHHB
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und Zahnwehs, welches rheumatischer Art

war, und gegen Abend vom Fieber be¬

gleitet wurde, doch durch dieses Bad hei¬

len; und zwar nahm die Krankheit, und

da» angegebene Fieber, nachdem das Bad

einig« Zeit angewendet worden, einen rein

intermittirendea Typus, welchen es vier¬

mal vollkommen darstellte, und dann ver¬

schwand. 2) Bey allen Entzündungen, von

welcher Art sie auch immer seyn mögen.

3) Bey der Lungensucht, nämlich bey der

eyterichten, und bey der knotichten: bey der

schleimichten aber, wenn der Arzt so glück¬

lich ist, sie rein, als solche, ohne Com-

plicationen, zu erkennen, findet seine An¬

wendung noch statt, 4) Bey der Lues

venerea: dann ist nur noch ein Funke sy.

phylitischen Giftes im Körper, so rächt
sich der Gebrauch dieses Bades sehr em-

niindlich. 5) Alle Blutspeyer müfsen ei



— 175 —

fliehen. 6) De* Krätzige darf es eben¬

falls nicht gebrauchen.

Man hat auch sonst allgemein behaup¬

tet, und ein Arzt hat es dem andern nach¬

gesagt, man soll durchaus das Bad nicht

anwenden in der Schwangerschaft. Allein

dieses hat viele und grafse Ausnahmen. Jch

habe gefunden, daf* die Ausnahmen bfcy-

tiahe stärker sind als die Regel Selbsten.

Es versteht sich, dafs der Arzt auf den vor¬

bestandenen Zustand, z, 8. vorhergegangenen.

Abortus u. d. g. genau Rücksicht nehme,

und in der Bereitung des Bades, und in

der Bestimmung der Zeit zu baden, vor¬

sichtig sey. Überhaupt hängt dieses ron

der Individualität der Leidenden ab.

Das nämliche gilt von dem Grundsätze,
den man aufstellte rücksichtlich der Men¬

struation, indem man unbedingt behaupte'?,

man dürfe den Frauenzimmern in diesem Zu*

I
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stände den Gebrauch des Bades nicht er¬

lauben. Auch hier giebt es Ausnahmen ,
welche der Arzt zu sichten und zu be¬

achten hat.

Soll man noch andere Arzneyen mit dem
Gebrauche des Bades verbindtn ?

§• 66.

Die Alten sagten „Nein,, , und die Al¬
ten haben recht; denn es soll durch das

Bad eine völlige Umstimmung, Umschaf-

fung des kranken Körpers geschehen ;

warum dieses durch andere Arzneyen, die

eine ganz andere Richtung der Thätigkeit

im Organismus fordern, als das Mineral¬
wasser, «u hindern suchen? Aus diesem

Satze folgere ich aber, dafs man doch

solche Arzneyen anwenden dürfe, die in

ihren Wirkungen den Wirkungen des

Stahlwasaers bey gewissen Krankheiten

nicht nur allein analog, sondern gewisser
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massen ganz gleich kommen. So reiche

ich den kranken bleiohsüchtigen Mädchen

bey dem Gebrauche des Bades, Eisen, und
zwar mit dem glücklichsten Erfolge. Auch

kann man bey Manchen, die an gehöriger
Verdauung, oder sonst gewissen Besehwer¬

den des Unterleibs leiden, bittere Mittel,

bittere Tinkturen und Essenzen u. d. g.
während der Badekur anwenden. Uebri-

gens handle der Arzt bey vorkommenden
Krankheitsfällen, wie sich von selbsten

versteht, als gebildeter Therapeute.

IS
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